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Sonnabend, den Zoten Jul. 1803. 


Das Schloß zu Sibyllenort. 


: Sibyllenort iſt ein Dorf von 1 300 Bewoh⸗ 
nern und liegt von Breslau und Oels 2 Meilen ent⸗ 
fernt. Es gehoͤrt dem Herzoge von Oels, der das 
Schloß vor 11 Jahren größtentheild neu erbauen und 
zugleich ein Schauſpielhaus, ein Gaſthaus nebſt eini⸗ 
gen Haͤuſern fuͤr een und Stallungen auffuͤh⸗ 
ren ließ. 


Ein angenehmer engliſchet Garten, welcher jeder⸗ 
mann offen ſteht, umgiebt einige Seiten des Schloſ⸗ 
ſes. Ein kleiner Theil davon iſt nebſt dem Schloſſe 
im heutigen Kupfer vorgeſtellt, eine ate Anſicht vers 
ſprechen wir kuͤnftig. ; ñ & 


Gern wurden wir unſern Leſern auch uͤber das 
von vielen geprieſene Innere des Schloſſes, vorzuͤg⸗ 
lich uͤber die ſchoͤne dort aufbewahrte Kupferſtichſamm⸗ 
lung etwas fagen, wenn der Verfaſſer dieſes Blattes 

ter Jahrgang. Hd den 
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den dortigen Raftellan und Kupferstecher Herrn San⸗ 2 
der en Einlaß hatte N fonnen, 


re Der IR 


(Befhluß.) 

Allen dieſen ſchrecklichen Verwúftungen ſchien keine 
Macht, nur das Baſeler Konzilium Einhalt thun zu 
koͤnnen; es wurde alſo von Fuͤrſten und Unterthanen 
fo ſehr mit Bitten und Drohungen beſtuͤrmt, mit den 
Boͤhmen einen Vergleich zu ſchließen/ daß es endlich 
Abgeordnete nach Biymen ſchickte, welche aber die 
mistrauiſchen Böhmen zurüͤckwieſen. Nur Meinhard 
von Neuhaus, der an der Spitze der Katholiken und 
des Adels ſtand, bewog ſie durch feine kraͤftige Bered⸗ 
ſamkeit, Abgeſandten zu ſchicken. 

Rokyczan nebſt 3 andern Geiſtlichen und Prokop 
wurden dazu erwaͤhlt und zogen unter einem Geleit 
von 300 boͤhmiſchen Edelleuten nebſt deren Gefolge, 
nach Baſel. Hier hielten dieſe einen glaͤnzenden Ein⸗ 
zug und ob ſie gleich in friedlicher Abſicht erſchienen, 
war doch ihr Anblick vielen noch ſchrecklich und furcht⸗ 
bar. Vorzuͤglich waren als Augen auf N den 
Großen gerichtet. 

Der Kardinal Julian war Vorſitzer bei der Ver⸗ 
ſammlung. Er ſchien von ſeiner Verfolgungsſucht 
entweder durch die in jenem Treffen gemachte Erfah⸗ 
rung von der Boͤhmen Tapferkeit und Unbaͤndigkeit, 
oder auch durch andre Vorſtellungen zuruͤck gekommen 
zu ſeyn; denn er empfing ſie mit einer freundlichen 
Rede worin er ſie ermahnte, ſich mit der Kirche zu ver⸗ 

einigen. 


einigen. Sie übergaben die bekannten 4 Prager Ar⸗ 
tikel, die den Genuß des Kelchs im Abendmahl, die 


Entziehung der weltlichen Gewalt und Guͤter der 


Geiſtlichen und die freie Predigt des Wortes Gottes 


betrafen. a 


Ein groffer Theil der Verſammlung war fo ſchlecht >; 


von der Streitfrage unterrichtet, daß ſie erſtaunten, 
A als die Böhmen verſicherten, daß ſie in allen ubrigen 
Stücken mit der Kirche ubereinſtimmten. Unter den 


boͤhmiſchen Rednern war Prokop der feurigſte. Seine ; 


Aeußerungen erregten bei der Verſamſlung ein Mure 
ren und bald ein groſſes Geſchrei. Das Disputiven 
der Theologen führte auch hier fo wenig den Frieden 


herbei, daß die Boͤhmen, deren Gelehrſamkeit, Be⸗ x 


redſamkeit und Hartnaͤckigkeit allgemeine Verwunde⸗ 


rung erregte, über die gedehnte Reden und Erklarun⸗ 


gen ihrer Gegner ungeduldig, nach 14 Wochen wieder 
abreiſten. Die Kirchenverſammlung ſah ſich nun gee 
noͤthigt, aus ihrer Mitte 12 Gelehrte nach Prag zu 
ſchicken, welche von vielen fuͤrſtlichen Abgeordneten be⸗ 
gleitet wurden. Bei dieſer Disputazion war Prokop 
der Große wieder einer der vornehmſten Redner. «Una 
ter andern ſagte er einſt: Indeß hat dieſer Krieg mans 


che gute Folgen gehabt; mehrere unſrer ehmaligen 
Gegner haben ſelbſt unſre 4 beilſamen Wahrheiten ang” 


genommen und zur Vertheidigung des Vaterlandes 
ſich mit uns vereinigt; unſre Siege haben viele dabei 


erhalten, weiche ſonſt durch Gewalt waren gezwungen 


worden, ihnen zu entſagen; endlich haben die Bibs 
men dadurch Gelegenheit bekommen, auf dem Basler 
Konzilium Gehoͤr zu erlangen und unſre Lehren der 
ganzen Welt bekannt zu machen; übrigens darf mies 
Hh 2 >= niand 
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mand hoffen, dieſes Krieges Ende zu ſehen, ehe fie 
nicht einmuͤthig angenommen ſind. So entſchloſſen 


ſprach aus demſelben Munde der Geiſtliche und der 
Feldherr. 


Waͤhrend Prokop die Sache der Huſſiten gegen 
das Konzilium vertheidigte, hatte Czapek einen Haus 


fen Taboriten fogar wider die Preußen geführt und die 


Neumark verwuͤſtet, Danzig belagert und den Hafen 


und das Kloſter Oliva zerſtoͤhrt; ein andrer Trupp 


war unter Horka nach Maͤhren und Ungarn gezogen, 
wo Kremnitz, Gran, Ipola und die umliegenden Laͤn⸗ 
der bis nach Zips verheert oder gebrandſchatzt wurden. 

Das katholiſche und dem Kaiſer treue Pilſen wurde 
jetzt zum dritten male von den Huſſiten angegriffen. 


Indeß hatte das Basler Konzilium jene oben ers 
waͤhnte 4 Artikel bewilligt, doch unter verſchiedenen 


Einſchraͤnkungen, die ein groſſer Theil der Boͤhmen, 


beſonders die Taboriten und Waiſen und Prokop ſelbſt 
nicht eingehen wollten. Deshalb war 1434 ein 
Landtag nach Prag ausgeſchrieben worden, auf wel⸗ 
chem die Boͤhmiſchen Staͤnde die Kompaktaten unter⸗ 
ſchreiben ſollten. Die Katholiſchen und unter den 
Huſſiten die Kelchner (Kalixtiner) thaten es ſogleich. 
Der boͤhmiſche Adel wurde gegen jene aufgebracht; 
man verband ſich und waͤhlte einen Statthalter, der 


koͤnigliche Gewalt erhielt. Dieſe Parthei bemächtigte _ 


ſich der Altſtadt Prag und brachte ein anſehnliches Heer 
zuſammen, das Meinhard von Neuhaus anfuͤhrte. 


Die Neuſtaͤdter in Prag hielten es mit den Taboriten 
und Waiſen und wählten Prokupek und Andreas Kers⸗ 


ky zu ihren Oberhaͤuptern; fie wurden aus der Neu⸗ 


ſtadt 
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ſtadt in einem hartnaͤckigen Gefecht, wobei 15 bis 20 
tauſend Dann follen geblieben ſeyn, vertrieben. 


Prokop, auf deſſen Seite alle königliche Staͤdte, 
Prag, Pilſen und Melnik ausgenommen, waren, hob 
nun die Belagerung zu Pilſen auf, die 10 Monate ge⸗ 
dauert hatte, und ging auf den boͤhmiſchen Adel los, 
mit dem Vorſatz, zu ſiegen oder zu ſterben. Prokop 
ſtand mit Prokupek, Harka, Czapek, Kersky und an⸗ 
dern tapfern Männern bei Lipan, den Gegnern “grave 
über, die 10000 Mann hatten und mit denen er nur 
unter guͤnſtigen Umſtaͤnden fechten wollte. Er ſchlug 
eine Wagenburg. Meinhard ruͤckte heran, lockte fie 
aber durch eine verſteckte Flucht heraus, ſchlug ſie und 
drang mit ihnen in die Wagenburg. Prokop verthei⸗ 
digte ſich mit gleicher Tapferkeit. Aber Czapek und 
Kersky glaubten zu fruͤh, das Treffen ſey verlohren 
und ſchlugen ſich mit der Reiterei durch; das ganze 
Fußvolk wurde niedergehauen oder gefangen genom⸗ 
men, ſo daß keine 300 Mann entkamen. Prokop 
fal fic) zwar verlaſſen, ſtuͤrzte aber von feinen Tapfer⸗ 
ſten umgeben, mitten unter die Feinde; alles wich 
feinen mörberifchen Streichen, bis er vom Niedermet⸗ 
zeln erſchöpft, mitten unter den Leichen, der von ihm 
erſchlagenen Feinde, liegen blieb. Sein Harniſch 

war von Schwerdtern und Spieſſen durchloͤchert und 
zerquetſcht, das Blut floß in Strömen aus feinen vie: 
len Wunden; dem ſterbenden Löwen verſetzte endlich 
Koſtka ein böhmischer Ritter, den Todesſtoß. 


Auch Prokupek fiel an feiner Seite. Mit grim⸗ 
miger Wuth ſtuͤrzte er unter die Feinde und auch noch 
nach ſeinem Tode las man den Grimm in jeden ſeiner 

Ge⸗ 
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y Geſichtszuͤge, et in Prokop des Groſſen Antlitz nur 
die Miene des ſterbenden Siegers war. a 
Seine Geſtalt entſprach dem groſſen Mann nicht 
ganz; er war eine kleine Perſon, ſein Kopf etwas 
dick und in ſeinem von der Sonne verbrannten Geficht 
thronte eine Habichtsnaſe unter hochgewoͤlbten, von 
ſtarken Augenbraunen umſchatteten Augen, aus wel⸗ 
chen ein unerſchrockner Heldenmuth und ein e 
ſches Feuer hervorblitzte. 
Die Baſeler hielten das Andenken an bien en groſ⸗ 
‚fen Mann, deſſen nachdrucks volle Reden vor den ver⸗ 
ſammleten Batern ganz feinen feurigen Karakter aus⸗ 
drückten, fo werth, daß fie ihm eine Bildfaͤule auf der 
Bruͤcke errichteten, die noch in den neueſten ac da 
ſtand. 
Die gefangenen Prieſter ſollten off werden, 
aber Koſtka und die Prager retteten fie. Die Pils⸗ 
ner verbrannten uͤber 1000 Gefangne lebendig; die 
übrigen Gefangenen wurden zu Leibeignen gemacht, 
hernach nach Ungarn wider die Türken geſchickt, wo 
die meiften ihr Grab fanden. Czapek und Kersky bez 
ſetzten Kolin und Boͤhmiſchbrod, ergaben ſich aber, um 
ſich der Uebermacht nicht vergeblich zu widerſetzen. 
SCzapek wurde zu groſſen Ehrenaͤmtern erhoben 
und zog ſich dadurch den Verdacht zu, daß er aus Ver⸗ 
raͤtherei bei Lipan entflohen ſey. Doch vertheidigten 
ſich 4 andre Anführer der Taboriten noch geraume 
Zeit, zuletzt ergab ſich denn auch die Stadt Tab r. 
Kaiſer Sigmund hatte alſo wahr geredet, daß die 
Böhmen nur durch Böhmen bezwungen werden koͤnn⸗ 
ten. Er wünſchte den Siegern durch Abgeordnete 
othe’; dieſe aber erkannten ihn erſt im folgenden 
> Jahre 
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Jahre 1435 unter den Bedingungen als König, daß 
er die Prager Artikel beſtaͤtigte, huſſitiſche Prediger 
an feinem Hofe duldete, die Univerfifát. und Hoſpita⸗ 
ler wieder herſtellte, niemanden zwaͤnge Kloͤſter zu 
bauen und Mönche aufzunehmen, die Privilegia, Hei⸗ 
ligthuͤmer und Kleinodien des Reichs zurück ſendete, 


allgemeine Verzeihung bewilligte u. ſ. w. Rokyczana 


wurde zum Erzbiſchof erwaͤhlt und nachdem er im Na⸗ 
men der fämtlichen boͤhmiſchen Geiſtlichkeit der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche Gehorſam gelobet hatte, ſprach der vaͤpſt⸗ 
liche Legat die Böhmen vom Kirchenbann los und er⸗ 
mahnte die Partheien zur Duldſamkeit. Sigmund 
erfreut über die Beruhigung des Landes, bewilligte 
alles, ſchenkte den Abgeordneten 60000 Dukaten, er⸗ 
hob Tabor zur koͤniglichen Stadt, ertheilte ihr anſehn⸗ 
liche ge und se 1436 die Stone : 


Jakob Crichton, das Wunder feiner Zeit. 


Im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert 
flaunte Europa über einige ſogenannte Wunder von 
Gelehrſamkeit, welche umher Set um auf den be: 
tühmteften Uniberfitäten und in den größten Staͤdten 
theils durch Reden, die ſie aus dem Stegereif hielten, 
theils durch Öffentliche Aufforderungen nicht allein zu 
gelehrten ſondern ſelbſt zu ritterlichen Wektſtreiten, 
theils durch das Anerhiethen, jede ihnen vorgelegte 
Frage ſogleich zu beantworten, theils durch das An⸗ 
preiſen ihrer Kenntniſſe in geheimen Wiſſenſchaften, 
allgemeine Bewundrung auf ſich zu ziehen. Es iſt na⸗ 
e tuͤrlich, daß Unwiſſende und Leichtglaͤubige, die Kuͤnſte 
. Fertigkeiten der Wundermauner in der Erzaͤhlung 
derſel⸗ 
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derſelben noch vergroͤſſerten und daß auf diefe Art nicht 
alle Nachrichten von ihnen vollkommen Glauben ver⸗ 
dienen. Dies iſt auch der Fall bei Jakob Crichton, 
einem der geruͤhmteſten und ausgezeichnetſten Gelehr⸗ 
ten ſeiner Zeit, von deſſen Leben wir mite nur das Er⸗ 
wieſene anfuͤhren wollen. 

Er war 1560 in der Grafſchaft Perth in Schott⸗ 
land gebohren. Seine Mutter ſtammte aus einem 
Königlichen und der Vater aus einem alten edlen Ge⸗ 
ſchlecht. Er genoß mit dem jungen Koͤnige dieſelbe 
Erziehung, die größten Männer feiner Zeit unterrich⸗ 
teten ihn, da der Vater keine Koſten ſcheute um die 
auſſerordentlichen Anlagen ſeines Sohnes auszubilden. 
Schon im 2often Jahre hatte dieſer bereits eine 
Kenntniß von den geſammten damals bekannten Faz 
chern der Gelehrſamkeit. Wegen der innerlichen Un⸗ 
ruhen ſchickte ihn der Vater auſſer Landes. Daß er 
zuerſt nach Paris gegangen, dort alle ahnliche Viel⸗ 
wiſſer übertroffen und große Geſchenke und Ehrenbe⸗ 
zeugungen erhalten habe, iſt weder gewiß, noch wahr⸗ 
ſcheinlich, da die Annalen der daſigen hohen Schulen 
davon ſchweigen. a 
: Crichton ſcheint im Gegentheil in Rom zuerft auf 
eine glänzende Art haben auftreten zu wollen. An den 
vornehmſten Stellen dieſer Stadt ſchlug er folgende 

Ankuͤndigung an: Nos Jacobus Crichtonus Scotus 
cuicunque rei propositae ex improviso respon- 
debimus, (Wir J. Crichton aus Schottland werden 
jede Frage, die man uns vorlegen wird, öffentlich bes 
antworten). Der Erfolg derſelben ſcheint aber eben 
nicht ruͤhmlich fuͤr den eiteln Juͤngling geweſen zu 
feyn, da ei ſagt, daß fogleich durch einen an⸗ 
ane 
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dern Öffentlichen Anſchlag Crichton als ein fremdes 
Thier ſey beſchrieben worden, das im Falken ſolle ge⸗ 
zeigt werden. Crichton verſchwand heimlich vor dem 
von ihm ſelbſt angeſetzten Tage feiner Prüfung, wie 
der Tauſendkuͤnſtler Philadelphia einſt in Goͤttingen 
in praleriſchen Ausdrucken fic) ankuͤndigte, aber durch 
einen witzigen noch uͤbertriebnern Anſchlag Lichtenbergs 
bewogen wurde, die Stadt plotzlich zu verlaſſen. 

Von Rom ging Crichton nach Venedig, wo er 
den Aldus Manutius und andre beruͤhmte Maͤnner 
durch Lobgedichte auf fie ſelbſt und auf Venedig fir 
ſich einnahm. Dieſer widmete ihm nun dankbar ſeine 
Ausgabe der Paradoxa des Cicero und haͤufte in die⸗ 
fer Zuſchrift alles was er zu Erichtons Lobe gehört und 
geſehn hatte. Er preiſt darin umſtaͤndlich die Crich⸗ 
toniſche Familie und die Erziehung des Jakob und ſetzt 
hinzu: alles dieſes iſt groß und unerhoͤrt; aber doch 
unbedeutend, wenn man es mit dem Uebrigen ver⸗ 
gleicht. Die Kenntniß von zehn Sprachen und von 
allen Wiſſenſchaften, welche du vor dem zwanzigſten 
Jahre erlangt haſt, deine auſſerordentliche Erfahren⸗ 
beit i im Fechten, Reiten, Tanzen und andern Leibes⸗ 
uͤbungen; endlich deine ſeltne Gefaͤlligkeit und Sanfte 
muth machen dich zugleich zum Liebenswuͤrdigſten und 
Bewundernswürdigſten unter den Sterblichen. Ich 
beruͤhre nicht einmal die unzähligen Lobeserhebungen, 
die du verdient und erhalten haſt, nicht den Ruhm der 
treflichen Reden, welche du vor dem Doſche und dem 
geſammelten Rathe in Venedig hieltſt, nicht die ſcharf⸗ 
ſinnigen Disputazionen, welche du über allerlei Ges 
genſtaͤnde aus der Theologie, Philoſophie und den ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften in Gegenwart der groͤßten 

Maͤn⸗ 
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Maͤnner anſtellteſt; nicht den unbefchreiblichen Zuſam⸗ 
menfluß von Menſchen, die begierig waren dich zu fez 
hen, ſo wie vormals ganz' Griechenland die olympi⸗ 
ſchen Spiele verließ, um dem aus Sizilien zuruͤckkeh⸗ 
renden Plato entgegen zu gehen. Ich will jetzt nur 
das anfuͤhren, was du zu Padua und in dieſer Stadt 
gethan haſt; denn es geziemte dir, daß du, der du ein 
Wunder des menſchlichen Geſchlechts biſt, 
das größte Wunder der Staͤdte allen übrigen vorzogeſt 
und ſie zu deinem Lieblingsaufenthalte waͤhlteſt. Nach 
dem du 4 Monate in Venedig krank geweſen wareſt, 
ſo begabeſt du dich auf den Rath deiner Freunde nach 


Padua; als der erſten Werkſtaͤte der Weisheit, und 


bateſt, daß am Tage nach deiner Ankunft alle Lehrer 
aus allen Wiſſenſchaften in dem Haufe des Jakob Aloy⸗ 
ſius Cornelius zuſammen berufen werden moͤchten. Du 
unterſuchteſt und behandelteſt die ſchwerſten Materien 


aus allen Wiſſenſchaften mit einer ſolchen Gruͤndlichkeit 


und Beſcheidenheit und widerlegteſt die Irrthuͤmer des 


Ariſtoteles und feiner Kommentatoren fo überzeugend, 
daß alle Anweſende dadurch zur hoͤchſten Bewunderung 
deiner Gelehrſamkeit und Höflichkeit hingeriſſen wur⸗ 
den. Dieſe 6ftimdige Disputazion hatte deinen Geiſt 


fo wenig erſchoͤpft, daß du noch eine Lobrede auf die 


Unwiſſenheit hielteſt, wodurch alle Gegenwaͤrtige fo - 


bezaubert wurden, daß fie eher zu träumen als wirk⸗ ; 


liche Dinge zu fehen und zu hören glaubten. Du fubs 
veſt zu verſchiednen Zeiten fort, dich mit den beruͤhm⸗ 
teſten Männern unſers Erdtheils zu unterreden, und 
meiſtens verſicherte man, daß du nicht bloß alle Erwar⸗ 


tungen, ſo groß dieſe auch waren, ſondern auch dich 


ſelbſt übertroffen ar Der hohe. 9 den du 
AE ein⸗ 
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einerhfeteft, erweckte dir einige Neider. Um die Bers 
laͤumdungen dieſer kleinen Seelen auf ein Mal nieder⸗ 
zuſchlagen, machteſt du deine berühmten Theoremen 
bekannt. Du beſtandeſt den Kampf den du angeboten 
hatteft, 3 Tage lang ungeſchwaͤcht und unbeſiegt und 
> vertheidigteſt! dein Anſehen mit einem ſolchen allgemet: 
nen Beifall und Lobgeſchrei, daß man gewiß nie ein 
erhabneres Schauſpfel geſehen hat. Ich ſelbſt war 
nicht bloß einer der Urheber deiner Entſchluͤſſe, ſondern 
auch ein Zeuge deiner bewundernswuͤrdigſten Kaͤmpfe. 

Crichton hatte ſich alſo in Venedig und Padua den 
größten Ruhm erworben; dies bewog den regierenden 
Herzog von Mantua ihn zum Aufſeher ſeines Sohnes 
zu erwählen, aber zu Crichtons Ungluͤck; denn nicht 
lange nachher ging er einſt, nach damaliger Sitte der 

jungen Hofleute in den Straſſen von Mantua mit ſeiner 
Guitarre ſpazieren und wurde von einigen maskirten 
Perſonen angefallen. Crichton entwaffnete nach einer 
tapfern Gegenwehr, einen ſeiner Gegner. Der Be⸗ 
ſiegte nahm ſeine Maske ab und Crichton ſah in ihm 

5 ſeinen Zoͤgling, den Prinzen von Mantua. Er bat 
ihn um Verzeihung und zum Zeichen, wie ſehr es ihn 
ſchmerze, den Prinzen auch unbekannter Weiſe ſo ge⸗ 
waltthaͤtig behandelt zu haben, warf er fid) vor ihm 
auf die Knie und uͤberreichte ihm ſpinen eignen Degen 
mit der Spize in der Hand und erklärte ihn zum Rich⸗ 
ter ‘und, Herrn über fein Leben. 

Der Prinz beging eine der nieberträchtigten Hand⸗ 
lungen; er durchborte ſeinen Sieger, einen der bewun⸗ 
dernswürdigſten Männer, feinen Lehrer mit dem Des 
gen, welchen dieſet ihm ſelbſt 1 Dates Er 
pe 22 N . : ts 

Es 
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Es war ungewiß, fügen andre Nachrichten, in 
wie fern Vorſatz oder Zufall, an dieſem Morde Theil 
hatten. Dieſer fruͤhe und gewaltſame Tod des edlen 
und ſeltnen Juͤnglings, ſcheint zur Vergroͤßrung feines 
Ruhms mit beigetragen zu haben. Imperialis nennt 
den Crichton lange nach deſſen Tode, ein Wunder von 

Vollkommenheit, welches die Natur in einer ihrer hich: 
ſten und ſeltenſten Anſtrengungen erzeugt habe. Was 

iſt mehr, ſagt er, über das Maaß menſchlicher Kräfte 
als im goften Jahre die Kenntniß von 10 Sprachen 
und allen ernſthaften ſowohl als ſchöͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten? Was iſt unerhoͤrter, als die größte Geſchicklich⸗ 
keit im Fechten, Tanzen, Reiten und in der Muſik 
verbunden mit hohen Vorzuͤgen eines groſſen gebilde⸗ 
ten Geiſtes? 

Von allen ſeinen Arbeiten iſt nichts uͤbrig als ei⸗ 
nige Gedichte, die aber keine Meiſterſtuͤcke ſind. Er 
ſcheint ein Nachahmer der griechiſchen Sophiſten ge⸗ 

: weſen zu ſeyn, von welchen er ſich aber dadurch unter⸗ 
ſchied, daß er weder den Verſtand noch die Herzen feia 
ner Zeitgenoſſen zu verderben, und auch nicht Reich⸗ 
thuͤmer, ſondern bloß Ruhm zu erwerben ſuchte. 
Seine Kenntniffe waren für fein Alter gewiß auſſeror⸗ 
dentlich, und machten ihm in Verbindung andrer ſelt⸗ 
ner Vorzüge einen wohlverdienten Namen. 


Aus der Sittengeſchichte älterer Zeiten. 
1327 ward ein Buͤrger zu Breslau mit Namen 
Nicolaus Mollendorff auf Befehl Boleslai, Herzogen 
von Brieg in der Eliſabetkirche gefangen und mit 


großer Gewalt auf ein Diet —— in Meinung 
ihn 
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ihn lebendig davon zu bringen. Weil es aber unmoͤg⸗ 
lich, ſo haben ſie in Eil ein groß Schwerdt durch ihn 
geſtochen, am Ringe ihn vom Pferde geworfen, und 
davon gerannt und haben ihn liegen laſſen. Was die 
Urſachen geweſen, wußte niemand. 

1349 ward die Hoſtie oder das Venebabile mit 
einem filbernen Büchslein, auf dem Sande zu Unſer 
lieben Frauen von einer Magd geftohlen, und hatte 
es bei S. Catharina, weil ihr damit bange worden, 
vergraben. 

1503 drei Stunden in der Nacht eröffneten 5 Cle⸗ 
tici von dem Dom, die fic) in der Stadt verſpaͤtet, 
mit Gewalt das kleine Thuͤrlein an Unſer lieben Frauen 
Thor. Wegen dieſes begangnen Frevels wurden ſie 
gefaͤnglich eingezogen und gehalten, bis König Ladis⸗ 
laus ſelbſt ſamt den Fuͤrſten und Ständen die Stadt 


und Geiſtliche vertragen hat. 


1503 den 1. Febr. hat Martin Sevlandes cines 
vornehmen Burgers Sohn, cin Knabe von 14 Jah⸗ 
ren, bei der Nacht 2 Waͤchter im Waͤchterſtuͤblein auf 
dem Fiſchmarkte mit einer Axt erſchlagen und daſelbſt 


einen Tiſch oder Stock, darinnen Geld geweſen, er⸗ 


brochen. Den andern Tag hernach hat der Vater 
gemerkt, daß die Axt blutig geweſen und die Vermu⸗ 
thung geſchoͤpft, daß es ſein Sohn gethan hat, denn 
er ſelber geſehen, wie er die Axt in die Almer gewor⸗ 
fen. Solches hat der Vater beim ehrbaren Rath ans 
gezeiget, und iſt dem Knaben auf der Koje oder Nie⸗ 
derlage der Kopf abgeſchlagen, und er mit den 2 er⸗ 
mordeten Wächtern zu St. Barbara in ein Grab ges 
legt worden. 


at 
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Dieſes Jahr ward eine arme Suͤnderin wegen ih⸗ 
rer Uebelthat gebunden ins Oderwaſſer geworfen, wel⸗ 
che einen weiten Weg von der Stadtmühle geſchwom⸗ 
men, und vor St. Nicolaus wunderbarlich zu Rande 
und Lande gekommen iſt. Zum Gedaͤchtniß iſt ihr; 
rothtuchner Rock in die Kirche zu St. Nicolaus in eine 
Almer aufgehenkt worden, us als wenn ihr St, Ni⸗ : 
colaus heraus g geholfen haͤtte. 

456452 5 wurden 5 Monde von St. Dorothea ein⸗ 
gefebet die der Kirchen etliche Kleinodien entwendet 
und das große Bild beraubet; an andern Orten ließen 
Prediger⸗ Moͤnche Kelche, Patenen zerſchmelzen, und 


zogen mit davon. Dies verurſachte die Obrigkeit die 


= Kirchen⸗ Kleinodien in ihre ſichre Verwahrung zu neh⸗ 


men und dem ganzen Vaterlande in ü ichen Nuz⸗ 
zen zu wenden. 
1526 den 165 Jun. ward in beiden Pfarrkirchen N 


angeordnet, die groͤßte Glocke zu lauten, wenn man 


einen armen Suͤnder zur Rechtfertigung uͤber den klei⸗ 


nen Markt führte, darauf iff zum erſtenmale ein Kna⸗ 
benſchaͤnder ern enthauptet, bie e 


worden. 
1531 den 14. Mai ließ ſich ein armer Geſele in 


der Kirchen zu St. Mar. Magdalena verſchlieſſen, der 


Meinung, daß er das Ciborium oder Sacrament⸗ 
Häuslein, darin 2 ſilberne Buͤchslein, erbrechen und 
berauben wollte, iſt aber durch das Bellen der Kirch⸗ 
hunde verhindert und geſtoͤhrt worden, alſo daß er nicht 
mehr als ein Maͤntlein mit Perlen verbraͤmt durchs 
ſtarke enge Gitter gezogen und ein Stück davon ge⸗ 
ſchnitten, welches man hernach bei ihm gefunden. Wie 


hs aber die Hunde heftig zugeſetzt iſt er auf das 


Hin⸗ 
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Hinter⸗ oder Brüder eie en über der groſſ en 


Shire, hat einen Strang von der Orgel genommen 
und ſich an demſelben zum Fenſter herablaſſen wollen. 
Da iſt der Strick zerriſſen, daß der Kirchendieb ſich zu 


Tode gefallen und des Morgens fruͤhe todt iſt aufge⸗ 
hoben worden. EET 


Fortſetzung folgt.) 


a n C h l o e m. =; 


Reisende Chloe, wenn wirſt du frei von ſchimpflichen Er 
Sklavin der Mode und ſelbſt Puppe des Coſtumier! 

Was heut jene erfand, wie der dich zu ſchmücken gebietet, 

dies allein duͤnket dich ſchön, das nur erhöht, deinen 

Werth! i 

Wie verblendet fröhnſt du ſtets der neueſten Neuheit! “e 

a was be Schönheit Form, noch shes Geſundheit 

Seibt, rth 


805 wäbl bie: Sittſankeit will, noch was die Zwecke erfuͤllet, 


9 du! fuͤr elenden Tand opferſt du Leben * 
5 Gluͤck. 
Einer Bublerinn gleich erſcheinſt du in üppiger Bloͤſſe, 
weit entfernt von dem Sinn, den dir ein jeder sun 
leiht. 
Was du auch redeſt und thuſt — nur daß es dem ‚Shen 
; > gefalle!“ 
deine Gedanken wohl ſelbſt ſind allein ihm nur geweiht. 


Wuͤrde Vernunft dereinſt, was der Himmel verhuͤte! noch 


Mode, 
warlich auch du waͤrſt zuerſt ſeuöſt in Perſon die Vernunft. 


Alles, jedes Geſchlecht, die Jugend, das reifere Alter 


huldigte, E Chloe, wie gern, dann deinem Herzen und 


Geiſt. 
Hoch bis dahin — —. verzeih! — denn in apgſtlch ‚Affen 
Bi den Sorgen & 
feet bit wirklich zu ſeyn das, was du ſcheineſt — 
sages ein Kind! y 


er 


y 
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Auflöfung des Raͤthſekſpiels S. 480. 
1) Tropfen, 2) die Pforte, 3) das Thor, 4) roth, 
5) Treff, 6) der Thor, 7) der Tropf, 8) Pfote, 9) fort. 
Auflöfung des Silbenräthfels: \ 
Bu ch g a 7 — \ ; 


Rat hfel {piel 


) Der Name eines Buches, das einem groffen Theile der 


Menſchen heilig iſt, zeigt dir 

2) in der erſten Silbe, was bald eine kunſtmaͤſſig ſingende 

Anzahl von Menſchen, bald den Ort, wo dieſe dann 
oft ſich befinden, andeutet. z > 

3) Die verfegten Buchſtaben des ganzen Wortes nennen dir 
eine große Bewegung der Luft, 

4) einige von dieſen Buchſtaben eine große Würde bei mans 
chen aſiatiſchen Völkern und ein Werkzeug, deſſen wir 
uns oft auf dem Waſſer bedienen; 

5) eine Maſchine, die man große Laſten zu heben braucht. 
8 EPs ee == FASER y 3 
Silben raͤthſel. 

Deinem edeln Gemüth iſt ſtets ein Abſchen der Frevel, 
den das Gunze dir nennt, was zu Teufeln uns macht; 

darum entferne von dir, was meine dordern zwei Silben 
leicht den Sterblichen drohn, immer Dein gutes Geſchick. 

Was du gern andern giebſt und ich in Fille dir wuͤnſche/ 
faget von vier Silben Div leicht das letztere Par, 


—— nn gene, 
Diefer Erzähler nebſt dazu gehdrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei E, Fries 
drich Barth jun. auf dem Raſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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